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tafel« zur »Lerntafel« werden neue Be-
deutungsdimensionen erschlossen, die 
dieses im besten Sinne eigenwillige und 
höchst interessante Kunstwerk an der 
Schnittstelle von theologischer Gelehrt-
heit und höfischer Adelskultur weiter er-
hellen.
 Carsten Kottmann

Jakob Eisler und Ulrich Gräf 
Der historische Friedhof der Tempelge-
sellschaft in Jerusalem (Bd. 1), in Haifa 
(Bd. 2). Begräbnisstätten der Templer in 
Palästina bis zum 2. Weltkrieg, / The 
historic cemetry of the Temple Society in 
Jerusalem and in Haifa (zweisprachig 
deutsch/englisch). 
Hg. vom Landeskirchlichen Archiv in 
Stuttgart und vom Verein für württember-
gische Kirchengeschichte. Stuttgart 2023. 
2 Bände, zusammen 780 Seiten. 
Hardcover 105 € (Direktbestellung beim 
Verein für württembergische Kirchenge-
schichte 79 €). ISBN 978-3-944051-23-9 
und 978-3-944051-24-6 (Bd. 2)

Geleitet von dem Gedanken der baldigen 
Wiederkunft Christi »im Heiligen Land« 
und einer urchristlichen Auslegung sei-
nes Wortes, gründeten 1861 württem-
bergische Pietisten die Tempelgesell-
schaft, deren Mitglieder sich als »leben-
dige Bausteine des geistigen Tempels 
Gottes« verstanden. Um dem bald einset-
zenden Überwachungsdruck in der Hei-
mat zu entgehen, wo sie als Separatisten 
behandelt wurden, und um dem Reich 
Gottes buchstäblich näher zu kommen, 
entschlossen sich viele von ihnen ab 
1868 zur Auswanderung nach Palästina, 
damals Teil des großen osmanischen 
Reiches. Rasch entstanden dort in und 

bei Haifa sowie in und bei Jerusalem ei-
nige eigene Siedlungen. 1870 zählte man 
beispielsweise in Jaffa (heute Stadtteil 
von Haifa) bereits 110 Einwohner. Ganz 
und gar landwirtschaftlich geprägt war 
die 1871/72 gegründete Siedlung Sarona 
(heute ein Wohnviertel von Tel Aviv). Um 
die Jahrhundertwende kam es zu weite-
ren »Kolonien« in Wilhelma (heute Bnei 
Atarot), das seinen Namen dem würt-
tembergischen König verdankt, sowie in 
Bethlehem in Galiläa.
Am Ende des Ersten Weltkriegs inter-
nierte England, der spätere Mandatsträ-
ger Palästinas, die rund 850 Templer 
und andere deutsche Siedler in Ägypten. 
Ein Teil von ihnen wurde 1920 nach 
Deutschland deportiert, die meisten 
konnten in der Folgezeit nach Palästina 
zurückkehren. 1925 zählte man in Paläs-
tina wieder über 1.300 Templer. Doch zu 
Beginn des Zweiten Weltkriegs wurden 
sie von den Engländern erneut inter-
niert. 1941 wurde schließlich ein großer 
Teil, über 600 Personen, nach Australien 
verschifft, ein anderer Teil gegen Juden 
in Deutschland ausgetauscht. Die am 
Ende des Kriegs noch in Palästina ver-
bliebenen, wenigen Angehörigen alter 
Siedlerfamilien wurden schließlich im 
Zusammenhang mit der Gründung des 
Staates Israel 1948 vertrieben und nach 
Zypern umgesiedelt, von wo aus sie nach 
Australien oder nach Württemberg, der 
Heimat ihrer Vorfahren, auswanderten.
Das einzige, was den Templern bzw. der 
Tempelgesellschaft in Palästina als 
Eigentum verblieb, waren und sind ihre 
Friedhöfe. Allerdings gab es auch hier 
Verluste. Erhalten haben sich nur die 
schon in den 1870er-Jahren angelegten 
Friedhöfe von Jerusalem und Haifa. Der 
Friedhof von Jaffa-Sarona wurde 1952, 
die beiden in Wilhelma und Bethlehem 
1964 aufgelassen. Überführt wurden die 
dort Bestatteten sowie einzelne dort er-
halten gebliebene alte Grabsteine in die 
Friedhöfe von Jerusalem und Haifa. Ins-
gesamt bezeugen dort bis heute über 
1.000 Grabstellen und über 500 Grab-
steine die Ansiedlung der Templer in Pa-
lästina und deren Geschichte.
Deutlich erkennbare Verwitterungsschä-
den an den Grabmonumenten wurden für 
den in Haifa geborenen Jakob Eisler, Mit-
arbeiter des Landeskirchlichen Archivs in 

Stuttgart, und Ulrich Gräf, gelernter 
Steinmetz, studierter Architekt und aus-
gewiesener Denkmalpfleger (ehemaliger 
Oberbaudirektor der Evangelischen Lan-
deskirche in Württemberg) zum Auslöser 
der nun vorgelegten Dokumentation der 
beiden Friedhöfe. Ausführlich werden in 
den beiden großformatigen, beinahe 800 
Seiten umfassenden, reichlich illustrier-
ten Bänden die erhaltenen Grabsteine 
beschrieben, mit Worten und Bildern do-
kumentiert. Zudem erläutern die Auto-
ren die Formenvielfalt der Steine (Stelen, 
Steinplatten, gebrochene Säulen, Stein-
kissen, Kreuze, Tempel) ebenso wie die 
sie schmückenden Bekrönungen, Verzie-
rungen oder Symbole (Sterne, Palmwe-
del, Kränze, Blumen). Ein eigenes Kapitel 
widmen sie den beigegebenen Inschrif-
ten – meist Bibelzitate, aber auch Ge-
dichte oder Trauersprüche –, die von 
einer tief wurzelnden protestantisch ge-
prägten Frömmigkeit zeugen. Eine Berei-
cherung erfährt dieses Kapitel dadurch, 
dass die beiden Autoren mit ihm eine Be-
standsaufnahme der Inschriften ver-
knüpfen, die man heute noch an ehema-
ligen Templerhäusern auf dem Türsturz 
über dem Eingang, vor allem in Haifa, 
findet.
Schon bei einem ersten Durchblättern 
der Bände merkt man, dass sie weit 
mehr sind als eine verdienstvolle und 
außergewöhnliche Grabsteindokumen-
tation. Mit einer beinahe unglaublichen 
Akribie haben Eisler und Gräf alles an 
Zeugnissen zusammengetragen, was 
sich zu den in Palästina siedelnden 
Templern finden lässt, sei es in den ein-
schlägigen Archiven, insbesondere dem 
landeskirchlichen in Stuttgart, sei es in 
Privatbesitz.
So gelang es ihnen, bei vielen der auf 
diesen Friedhöfen bestatteten Personen 
Lebensläufe zu rekonstruieren, die, er-
gänzt mit Fotos aus dem All- und Festtag, 
in ihrer Summe ein sehr anschauliches 
und spannend zu lesendes Bild vom Le-
ben und Wirken der Templer bieten. 
Deutlich wird dabei sowohl die Verflech-
tung der Tempelgesellschaft mit dem 
protestantisch-pietistischen Württem-
berg wie auch deren Bedeutung und Pio-
nierleistung beim Aufbau und der Ent-
wicklung einer Infrastruktur in Palästina 
sowie deren Beitrag zur jüdischen Ein-
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wanderung und zur israelischen Sied-
lungsgeschichte. Den beiden Autoren 
darf man zu einem großartigen Werk von 
hohem heimat-, kunst- und kulturge-
schichtlichem Wert gratulieren.
 Wilfried Setzler

LandFrauen – 75 Jahre –  
gemeinsam Zukunft gestalten
Hg. vom LandFrauenverband Württem-
berg-Baden e. V. Stuttgart 2023.  
147 Seiten mit zahlr. Abb. Hardcover 8 € 
zzgl. Versandkosten (Bezug über  
www.landfrauen-bw.de)

Eine Biene war bereits bei der Gründung 
des LandFrauenverbandes Württem-
berg-Baden e.V. vor 75 Jahren sein Er-
kennungszeichen und ist es bis heute in 
stilisierter Form geblieben. Sie steht da-
mals wie heute als Symbol für das Enga-
gement und die Solidarität von Frauen 
untereinander, für die Gemeinschaft im 
Verein und für den Beitrag der Landfrau-
en für die Gesellschaft.
Die nun erschienene Publikation zum 
Jubiläum des Verbandes gibt einen kur-
zen Überblick über seine Geschichte. 
Treibende Kraft bei der Gründung des 
Verbandes war 1947 die Diplom-Land-
wirtin Marie-Luise Gräfin Leutrum von 
Ertingen, die zusammen mit anderen 
engagierten Frauen erkannt hatte, wie 
wichtig es ist, die Interessen der Frauen 
auf dem Land zu bündeln und sich zu 
vernetzen, um damit auch politisch Ein-
fluss nehmen zu können. In den Notzei-
ten nach dem Zweiten Weltkrieg war dies 
eine wichtige Aufgabe, denn es galt, die 
Lebensgrundlagen der ländlichen Bevöl-
kerung zu verbessern, aber auch Hilfe-

stellung in ganz praktischen Fragen, z. B. 
der Haushaltsführung und Säuglings-
pflege zu geben.
Das Buch zeigt auf, wie sich der Verband, 
dessen Gebiet Nordwürttemberg und 
Nordbaden umfasst, in den Folgejahren 
weiterentwickelte und sein Themen-
spektrum verbreiterte. So wurden in der 
Folge die Bildungs- und Sozialarbeit 
wichtige Schwerpunkte der Arbeit: von 
der gleich nach dem Krieg von der ame-
rikanischen Verwaltung veranlassten 
»Demokratiebildung« über berufliche 
Fortbildung, Gesundheitsbildung, Wei-
terbildung zu Nachhaltigkeit und Klima-
schutz, bis hin zur Entwicklung neuer 
Geschäftsideen für Frauen im ländlichen 
Raum. Mit seinen 24 Kreisverbänden mit 
rund 50.000 Mitgliedern ist der Verband 
heute ein moderner Interessenvertreter 
für die Frauen im ländlichen Raum mit 
einem bunten Mitgliederspektrum aus 
verschiedenen Generationen, unter-
schiedlichen Lebens- und Familienfor-
men, Religionen, Wertorientierungen 
und Nationalitäten. Der reich bebilderte 
Band zeigt dies in anschaulicher Weise.
 Sabine Langguth

Christina Schmid und Aida Nejad
Plitsch Platsch.  
Stuttgarter Wassergeschichten
Verlag Prima. Publikationen Stuttgart 
2023. 308 Seiten. Paperback 32 €.  
ISBN 978-3-9821198-7-8

Dieses Buch will unter die Lupe genom-
men werden. Im wahrsten Sinn des Wor-
tes. Denn Plitsch Platsch ist ein experi-
mentelles Projekt. Christina Schmid und 
Aida Nejad zeichnen sozusagen als Labo-

rantinnen für die Versuchsanordnung 
verantwortlich. Erstere als Autorin, die 
ursprünglich als Grafikerin »nur« Bü-
cher gestaltete und jetzt selbst zur Feder 
gegriffen hat, Kalligraphin die andere, 
deren hundert Wasserskizzen in türkiser 
Tinte das Prädikat »minimalistisch« 
mehr als verdient haben.
Plitsch Platsch erinnert im Format an das 
evangelische Kirchengesangbuch. Und: 
es ist ein Buch, das sprechen kann. Ein 
»polyphones Buch« sei es, wurde schon 
von ihm behauptet. Tatsächlich folgt der 
Leser dem »Dialog« verschiedener Per-
sonen, von denen nicht immer klar wird, 
wer sie sind. Zwar werden alle ihre Na-
men am Schluss von A bis Z genannt, 
aber diese Auflistung ist allenfalls für In-
sider eine Offenbarung. Andererseits er-
hält das Lesepublikum in den vorherge-
henden knapp dreihundert Seiten inter-
essante Informationen zu Schwimmbe-
cken, Mineralbädern, Rinnsalen, Brun-
nen, Teichen, Seen, Tümpeln, Wasser-
spielen und Kanälen. Mal berichtend, 
mal meditierend, oft impressionistisch, 
aber immer anregend, wird man aufge-
fordert, hinauszugehen um sozusagen 
»terra marique« eigene Erlebnisse im, 
neben, am, mit, auf und »unter Wasser« 
zu schöpfen. Eine Wassersammelstelle 
gewissermaßen, in der konkrete Beob-
achtungen, Visionen, Fata Morganen, 
Utopien ineinander und untereinander 
verschwimmen.
Plitsch Platsch ist auch ein »unterirdi-
sches« Buch. Und zwar dann, wenn es 
Leserinnen und Leser in – anrüchige – 
Welten führt. Zum Beispiel in den kana-
lisierten Nesenbach. Von seinem Ur-
sprung in Kaltental bis zur »Mündung« 
im Hauptklärwerk Mühlhausen trägt er 
acht (!) verschiedene Namen. Ja, ja, der 
Nesenbach! Erstaunliches wird berichtet 
über diesen verdolten Wasserlauf, der 
maximal noch drei Prozent seines Quell-
wassers führt, ansonsten aber das ge-
sammelte Abwasser aus Vaihingen, Möh-
ringen, Kaltental, Heslach und der gan-
zen Innenstadt. Der Einstieg am Neckar-
tor ist zu bestimmten Jahreszeiten am 
ersten Mittwoch im Monat von 15 bis 17 
Uhr möglich. Im Buch wird solch eine 
Expedition gewagt. Erstaunlich ist die 
Aufzählung von Gegenständen, die man 
weder in dieser Größe noch in dieser Art 
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